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Vorwort

Schwester Teresa Zukic ist unter vielem anderen eine Dichte-
rin. So überrascht es nicht, dass ihre Einladung „Zurück zur 
ersten Liebe“ so etwas wie ein Gedicht ist. „Kostet und seht, 
wie gütig der Herr!“ (Psalm 34,9), schrieb einst der größte 
Dichter der Bibel, König David. Schwester Teresa lässt ihre Le-
ser in großen Zügen, ausgiebig und bis zur Sättigung „schme-
cken und sehen“, wie irrsinnig atemberaubend die Liebe Gottes 
ist! Ein zeitgemäßes Buch. In einer von Corona und von revolu-
tionären Tumulten geplagten Welt stellen kopfschüttelnde und 
naserümpfende Zyniker mehr denn je die Frage: „Wo ist denn 
dieser Gott?“ Mittendrin ringt eine katholische Schwester 
förmlich nach Worten, die kraftvoll genug sind, um den herr-
lichen Schöpfer des Universums zu beschreiben. Einen Schöp-
fer, der sich auf eine hartnäckige und unerbittliche Suche nach 
jenen Geschöpfen macht, die nach seinem Ebenbild und für 
die Gemeinschaft mit ihm aus Liebe geschaffen wurden. 

Das ist die Essenz von Dichtung: nach Worten zu ringen für 
etwas, das mit menschlichen Worten nicht beschrieben wer-
den kann! Schwester Teresas unersättliche Freude über Gott ist 
umso erstaunlicher, da sie inzwischen einige Jahre im Glauben 
unterwegs ist und manch heftigen Rückschlag einzustecken 
hatte. Ihre Glaubensreifung besteht nicht in der verkopften 
Professionalisierung einer blutleeren Religion, sondern in der 
wachsenden, sprudelnden Freude eines Kindes, das in einem 
Schleckladen noch längst nicht alle Genüsse ausprobiert hat, die 
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von den Regalen winken, diese Genüsse auch unbedingt mit an-
deren teilen will. So wie die ersten Jünger, die „nicht schweigen“ 
konnten von allem, was sie gesehen und gehört hatten (Apg 
4,20). Oder in den Worten von Schwester Teresa: „Manchmal 
meinte ich, mein Herz explodiert von der Fülle Seiner Gegenwart. 
Manchmal konnte ich vor Freude nur Luftsprünge machen.“ 

Der christliche Glaube ist jedoch kein heiles Lala-Land, 
das macht die Autorin klar. Im Gegenteil. Schicksalsschläge, 
Angst, Corona, Kindesmissbrauch, Krankheit, die Ehrlich-
keit, der eigenen Sterblichkeit ins Gesicht zu schauen. Kein 
Thema ist hier tabu. Logisch. Auch in der Bibel ist nichts tabu. 
Gerade das Kapitel über den Tod ist Gänsehaut pur.

Die Autorin scheut sich nicht, auch in die dunkelsten Ab-
gründe einer gebrochenen Welt mutig hineinzuschauen und 
trotzdem – und gerade dort – Hoffnung zu finden und diese 
Hoffnung weiterzugeben. 

„Aus diesem Vertrauen heraus will ich so sterben, wie ich ge-
lebt habe. Lebensbejahend und närrisch glücklich“, verkündet 
sie trotzig. Sie irritiert ihre Leser nicht mit frommen Flos-
keln, sondern rüstet sie vielmehr mit praktischen Tipps und 
gedanklichen Mechanismen aus, die Angsthasen (wie ich es 
bin!) helfen, mit Sorgen und Verlusten umzugehen.

Und dann die klare Aufforderung, „sich von Seiner Botschaft 
infizieren zu lassen .... Seine Botschaft umzusetzen.“ Die Ein-
ladung, Gott persönlich in Jesus Christus kennenzulernen, 
seine Worte zu Herzen zu nehmen, seinen Auftrag in dieser 
Welt auszuführen. „Auf die Plätze, fertig, love!“, schreibt sie 
am Ende ihres Buches. Meine dringliche Ermutigung lautet 
„Auf die Plätze, fertig lies!“ Und zwar bis zum Ende! Es wird 
ein unvergessliches Erlebnis sein!

Nicola Vollkommer  
Autorin und Referentin  
Reutlingen 09.07.2020
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Wo ist die erste Liebe 
geblieben? 

Ehrlich! Ich tue mir schwer mit Sätzen, die positiv anfangen, 
lobend klingen und durchaus freundlich gemeint sind, aber 
nicht positiv enden. Der Blick deines Gegenübers verrät, dass 
gleich noch etwas anderes folgen wird. Im Bruchteil einer Se-
kunde, von der Du geglaubt hast, dass etwas von deinem Tun 
wertgeschätzt wird, schaffen es vier kleine Buchstaben, alle 
lobenden Worte wieder zunichtezumachen und Dich in ein 
Gefühlschaos zu stürzen: ABER! Plötzlich folgt auf die Wert-
schätzung ein Vorwurf. Das Gute, Deine Idee, Dein Wirken 
werden abrupt geschmälert. 

Bis ins Mark getroffen wurde ich vor Jahren von einem Vers 
aus der Bibel, der mit dem Wort „aber“ endet. Dieser Vers 
taucht auf einmal in der wohl außergewöhnlichsten und be-
drohlichsten Fastenzeit meines Lebens wieder auf: während 
des Corona-Lockdowns im Frühjahr 2020. Zu finden ist dieser 
Vers ganz hinten in der Bibel, im Buch der Offenbarung. In 
einem Schreiben an die Gemeinde in Ephesus heißt es dort: 

„Ich weiß um deine Werke, deine Mühe und deine Aus-
dauer (…) Auch hast du Ausdauer und hast um meines Na-
mens willen die Last getragen und bist nicht müde geworden. 
Aber ich habe gegen dich, dass du deine erste Liebe verlassen 
hast.“ (Off 2, 2-4)
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„Wow“, dachte ich damals, und „Wow“ denke ich auch 
heute noch. Da empfängt die Gemeinde in Ephesus ein gro-
ßes Lob für ihre Werke, ihre Geduld und ihr Ausharren, und 
dann kommt der Vorwurf: „Aber ich habe gegen dich, dass 
du deine erste Liebe verlassen hast.“ Wer möchte so einen 
Vorwurf schon hören? 

Wie leuchtend war die erste Liebe der ersten christlichen 
Gemeinden gewesen. Mit wie viel Begeisterung sind die 
ersten Christen in die Nachfolge ihres Herrn gegangen. Wie 
begeistert hatten sie von den Wundertaten und Predigten 
des Jesus von Nazareth berichtet. Wer hatte je zuvor Wasser 
in Wein verwandelt? Wer hatte je zuvor den Sturm gestillt, 
war über das Wasser gelaufen, hatte Blinde sehend gemacht 
und Tote zum Leben erweckt? Welcher religiöse Führer hat 
je mit Sündern gegessen, Aussätzige berührt, war Ausgesto-
ßenen aller Art so nahegekommen? Welcher Zimmerer er-
laubte sich, im Tempel ohne „Theologie“-Studium zu lehren 
und die jahrtausendealten Schriften in den Synagogen aus-
zulegen und sie auf sich selbst zu beziehen? Wer ließ sich 
als Mann von fremden Frauen ansprechen, berühren, salben 
und begleiten? Wer hatte je gelehrt, die andere Wange hin-
zuhalten oder sich freiwillig beschimpfen, verleugnen und 
verfolgen zu lassen und dabei vor Freude zu jauchzen? Ja, 
wer hatte je dazu aufgefordert, die Feinde zu lieben und ih-
nen bedingungslos jede Tat, mag sie noch so abscheulich und 
verbrecherisch sein, zu vergeben? Und welcher unschuldige 
Mensch, der behauptete, König zu sein, ließ sich wehrlos ein-
sperren, auf brutale Weise foltern, geißeln und ans Kreuz 
nageln, um damit die Sünde und Schuld des ganzen Volkes, 
ja der ganzen Menschheit auf sich zu nehmen?

Jesus Christus hatte den Tod besiegt und seine Verheißung 
wahrgemacht. Als er sich als Auferstandener bei seinen Jün-
gern blicken ließ, waren sie danach wie ausgewechselt gewe-
sen und wurden zu Aposteln der Kirche. Und nicht nur die 
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Jünger wurden zu mutigen Zeugen Seiner Botschaft. Selbst 
aus dem radikalen Gegner und Verfolger Saulus wurde Pau-
lus, ein unermüdlicher Missionar, der zahlreiche Hauskreise 
und Gemeinden gründete. Jesus Christus, der Auferstandene, 
hatte Sein Licht, Seine frohmachende Botschaft, Seinen Bei-
stand und Sein Mahl hinterlassen, um für immer im Kreise 
Seiner Gläubigen gegenwärtig zu sein. 

In den ersten Jahren nach der Auferstehung waren aus vie-
len Juden und Heiden Christen geworden, die sich und ihre 
ganze Familie taufen ließen. Sie gingen den „Neuen Weg“ und 
folgten der neuen Botschaft eines explosiven Evangeliums, 
das durch Nächstenliebe und Vergebung das Denken und 
Handeln der Menschen auf den Kopf stellte und für immer 
die Welt verändern sollte. Die ersten Christen teilten alles, 
was sie hatten, und feierten in ihren Häusern das Abendmahl. 
Für all ihre Mühen und Ausharren, selbst in der Zeit der Ver-
folgung, waren sie von Paulus gelobt geworden. 

Doch plötzlich schien vielen Christen das Entscheidende 
zu fehlen: das Strahlen der ersten Liebe. Auch die Gemeinde 
in Ephesus lebte nicht mehr aus der lebendigen Mitte, die 
der Herr ist. Nicht mehr aus der Freude und Spontaneität der 
ersten Jahre. Die Gemeinde war in Ordnung, bestens orga-
nisiert, aber sie strahlte die Liebe nicht mehr aus. Ihr fehlte 
die Anziehungskraft. Die Zeit der ersten überschwänglichen 
Liebe war vorbei. Und nun? Eine Gemeinde, eine Beziehung, 
gut gefügt, aber ohne lodernde Flamme, ohne Leidenschaft 
für Gott oder füreinander. 

„Aber ich habe gegen dich, dass du deine erste Liebe verlassen 
hast.“ – Sollte dieser Vorwurf wirklich nur an die Gemeinde 
in Ephesus vor 2000 Jahren gerichtet sein? Wie oft im Laufe 
der Kirchengeschichte hätte Jesus berechtigte Gründe gehabt, 
diesen Satz zu wiederholen? Ich bin sicher, diese Worte wur-
den auch für uns in unserer heutigen Situation geschrieben. 
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Für unsere Pfarrer, Gemeinden, Familien, alle Gläubigen, ja 
für mich ganz persönlich. 

Ich bin mir sicher: Irgendwo da tief unten in der Seele 
unserer Kirche, unserer Beziehungen, unseres Glaubens liegt 
eine Erinnerung an die Anfangsliebe. 

Doch halt! Gilt dieser Vorwurf nur uns Christen? Als die 
Welt 2020 plötzlich stillstand, tobte es in meinem Herzen: 
„Was ist nun das Wichtigste für die Menschen da draußen?“ 
Was ist das Wichtigste für die Menschen, wenn der tägliche 
Wahnsinn von Arbeit, Schule, Staus und Meetings plötzlich 
unterbrochen ist? Ein kleines, unsichtbares Virus schaffte es, 
dass der ganzen Menschheit diese existenzielle Sinnfrage auf-
gedrängt wurde. Was ist das Wichtigste im Leben? 

Hatten wir nicht alle ein Stück weit die „erste Liebe“ ver-
lassen? Hatten wir uns nicht alle in den letzten Jahren darüber 
beklagt, zu wenig Zeit zu haben? Für all diejenigen, die keine 
systemrelevanten Berufe haben und die nicht in Kranken-
häusern, Lebensmittelläden oder Altenheimen arbeiten, war 
sie nun da – freie Zeit. Endlich. Unwirklich. Radikal. Zeit im 
Überfluss für die Liebsten, fürs Gebet, Erholungszeit sogar 
für unsere Mutter Erde. Die Selbstverständlichkeit unseres 
täglichen Lebens, unser gewohnter Tagesrhythmus, war auf 
den Kopf gestellt worden. Ein durch und durch organisier-
ter Alltag mit allen Mühen, Arbeit, Einsatz, Ausharren und 
Pflichten war uns plötzlich so lieb, dass viele es nicht abwar-
ten konnten, schnell wieder in die Normalität zurückzukeh-
ren. Koste es, was es wolle. 

Plötzlich hatten wir Zeit, über die Frage nachzudenken: 
„Was ist in meinem Leben wirklich wichtig?“ Und viele stell-
ten fest: Wir haben das Wichtigste aus den Augen verloren. 
Waren wir vor Corona nicht zu laut, zu beschäftigt, zu ig-
norant und zu uninteressiert gewesen? Hatten wir nicht das 
Wichtigste verlassen: die erste Liebe zu Gott, zu unseren Le-
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benspartnern, der Familie, der Schöpfung, den Werten des 
Umgangs miteinander? Wir hatten gar nicht bemerkt, dass 
wir die große, köstliche, wundersame, erste Liebe verlassen 
hatten. Nun wollte ich diese Liebe suchen, sie wiederfinden, 
sie aufspüren und sie zurückbringen. Ich wollte zu ihr um-
kehren und herausfinden, welche das ist. 

Jesus, Du bist anders.
Du hast alles auf den Kopf gestellt.
Denn Dein Maßstab war die Liebe,
nicht der äußere Schein,
das Herz sollte rein 
und der Letzte der Erste sein.

Jesus, Du bist anders.
Du hast geliebt,
wie noch keiner vor Dir es tat.
Verzichtest auf alle Macht.
Hast bewiesen, dass Sanftheit siegt
und im Vergeben die Heilung liegt. 

Jesus, Du bist anders.
Hast den Himmel auf die Erde gebracht.
Deine Botschaft war betörend,
voll Wahrheit und Kraft.
Hast Gottes Liebe greifbar
und Licht in alle Finsternis gebracht.




